
Wer in der warmen Jahreszeit auf
der unteren Konzilterrasse das

gastronomischeAngebot unddenBlick
auf den See und die Imperia genießt,
dem sollen zwei große Topfpalmen, die
dort neuerdings unter derMarkise auf-
gestellt sind, südländisches Ambien-
te vermitteln. Man dachte dabei sicher
nicht daran, dass in dem alten Gebäu-
de am Hafen früher viel Italienisch ge-
sprochen wurde. Mailänder Kaufleute

hatten den Baumitfinanziert. Hier gab
es zwar keine Palmen, aber zahlreiche
italienische Händler, für die Konstanz
ein Knotenpunkt des Handels mit den
Ländern nördlich der Alpenwar.
Sie brachten Waren und Kostbarkei-

ten ausdemSüdenmit und vonhier vor
allem das begehrte Konstanzer Leinen
in ihreHeimat.DerHandel florierteund
machte die Stadt zur damals reichsten
in Süddeutschland. Bereits um1300 gab
es in Konstanz zirka 25 Familien, dar-
unter aus Italien eingewandertewie die
Croaria unddieMuntprat, die 100 Jahre
später Vermögen im heutigenWert von
Milliarden von Euro besaßen.
Die Konstanzer Handelsverbindun-

gen reichten nach Mailand, Venedig,
Genua, aber auch weiter bis Spanien,
Frankreich und Flandern. Die engen

Verbindungen mit Italien waren auch
derAnlass für denBaudesKaufhauses,
das erst viel später “Konzil” genannt
wurde. Es diente als Speicherhaus zur
zeitweisen Lagerung von Gütern und
als Handelszentrum, in dem alle ge-
schäftlichen Formalitäten abgewickelt
wurden: die Prüfung von Gewicht und
Qualität, die Preisverhandlungen, die
Verbuchung und die Erhebung von
Lagergebühren.

Ein Steg bis ins Gebäude
DasGebäudewurde in nur drei Jahren,
1388bis 1391, unter derRegie vonMeis-
ter Arnold erbaut, landseitig als Teil der
Stadtmauer, seeseitig, wie die Überlie-
ferung berichtet, auf 1000 Holzpfählen
in den See hinein.Mit seiner Grundflä-
che von mehr als tausend Quadratme-

tern, den zwei Stockwerken und dem
viergeschossigen Dachwerk war es das
größte Gebäude weit und breit und der
Stolz der Stadt. AmSteg, der vonderGe-
bäudemitte in den See führte, landeten
die Schiffe an. Mit dem Kran in einem
Erker in der Mitte des Daches wurden
die Güter hinaufgezogen und verstaut.
Erst viel später, 1540, entstand durch
Aufschüttung des Seeufers vor dem
Gebäude als Stapelplatz der Damm,
dieMole.
Der Name Konzil geht nicht auf die

Papstwahl zurück, die 1417 in dem
Kaufhaus stattfand. Er bürgerte sich
ein, als um 1860 ein Geschäftemacher
im oberen Saal eine “Konzilsausstel-
lung” mit angeblichen Antiquitäten
aus der Konzilszeit präsentierte. Man
ging damals, verkürzt ausgedrückt,

“insKonzil” und sohieltmanes zu ganz
anderen Anlässen bis heute. Der obe-
re Saal dient der Stadt als Eigentüme-
rin des Gebäudes für Veranstaltungen.
Die Konstanzer Fernsehfasnacht fin-
det nach einer Erhöhung der Saalmiete
jedoch neuerdings im Inselhotel statt.
Viele werden dort das urigemittelalter-
liche Ambiente des Konzils vermissen.

Johannes Hof hat Geschichte studiert, war
im Schuldienst und arbeitet jetzt als Histori-
ker und Stadtführer.

KOLUMNE ZUM WOCHENSTART

Das Konzil, die Italiener, die Superreichen und die Geschäftemacher

Das einstige Kaufhaus war Dreh-
und Angelpunkt des Handels –
und es hat erst weit nach 1417
seinen Namen Konzil erhalten

V O N J O H A N N E S H O F

Konstanz – Eng, sehr eng geht es her
beim Musikverein Wollmatingen. Bis
zu 70Musiker drängen sich an den frei-
täglichen Proben in dem großen und
angesichts der Anzahl der Mitglieder
doch zu kleinen Raum im ersten Ober-
geschoss des ehemaligen Rathauses
vonWollmatingen.
Am meisten Platz haben noch die

Musiker im Schlagwerk. Den brauchen
sie auch, denn bei manchen Stücken
ist ein halbes Dutzend von ihnen da-
mit befasst, zwischen den verschiede-
nen Instrumenten hin und her zu het-
zen, nur umden richtigenEinsatz nicht
zu verpassen. Und dann sind da noch
die Posaunisten. Diese sitzen an den
Fenstern links, vor ihnen der einzige
Gang zwischen den Stuhlreihen. Der
ist eigentlich für die weit ausholenden
Stimmzüge gedacht.
Quirin Kissmehl ist seit Anfang 2017

Dirigent des Stammorchesters. „Ichwar
schockiert vondenZuständen, in denen
der Verein probenmuss. Das ist ein ka-
tastrophaler Probenraum“, berichtet er
von seinem ersten Eindruck. Das seien
dermangelndePlatz, der nichtwirklich
gute Klang und die binnen kurzer Zeit
herrschenden Temperaturen. „Ich bin
nach drei Minuten durchgeschwitzt“,
erklärt er. Die Fenster dürfen nur wäh-
rend der kurzen Pausen zwischen den
Stücken geöffnet werden. Die restliche
Zeitmüssen sie geschlossenbleiben, da
sichdieNachbarn vonderMusik gestört
fühlen könnten. „Daher ist es unglaub-
lich herausfordernd, ein Programmauf
die Beine zu stellen“, betont Kissmehl.
„Es geht ziemlich eng zu“, bestätigt

Saxofonistin Sara Kleefass „Es könn-
te besser sein, aber man gewöhnt sich
in den eineinhalb Stunden daran. Es
bleibt einem ja nichts anderes übrig.
AuchPlatz indenRäumen für dieRegis-
terproben könnte mehr sein“, ergänzt
die 20-Jährige. Mit Register werden
Instrumente mit ähnlicher Klangfarbe
bezeichnet. „Von der Akustik könnte es
auch besser sein. Die Trompeten ma-
chen uns so ziemlich dicht, so dass wir
uns kaum selber hören. Das ist schwie-
rig für das Zusammenspiel“, beschreibt
Klarinettist Karl-Heinz Waller seine
Erfahrungen. „Als ich vor 42 Jahren im
Musikverein angefangen habe, waren
wir 40. Heute sind wir rund 70. Die Ab-
stände sind viel zu eng“, fügt der 60-Jäh-
rige hinzu.
Nicole Waldraff spielt Fagott und

ist Dirigentin der Jugendkapelle. „Für
die Jugend ist genug Platz. Das ist zum
Glück kein Problem“, berichtet die
32-Jährige im Gespräch mit dem SÜD-
KURIER. Aber mit einem neuen Pro-
benraum gebe es im alten Rathaus
mehrPlatz für denEinzelunterricht und
für ein Klavier. Außerdem fände sie es
gut, wenn die kleineren Probenräume
mit Stereoanlagen ausgestattet wären,
die die Musikbegleitung liefern könn-
ten. Bereits im März 2017 haben sich

der Dirigent und der Vorstandmit Kul-
turamtsleiterin SarahMüssig getroffen
und den Bedarf angemeldet. „Wir ha-
ben gemeinsam verschiedene Alterna-
tiven erläutert“, berichtet er. Letztend-
lich sei es darauf hinaus gelaufen, dass
ein Anbau hinter dem Rathaus die am
ehesten zu verwirklichende Möglich-
keit darstelle. „Dort, wo derzeit unser
Parkplatz ist“, erläutert der Vorsitzende
Nikolas Horn.

So reifte im Verein die Idee, dies
als Aufgabenstellung für Studieren-
de der Architektur an der Hochschu-
le für Technik, Wirtschaft und Gestal-
tung (HTWG) zu vergeben. „Wir hatten
ziemlich wenige Vorgaben. Es musste
der Richtwert von zwei Quadratmeter
pro Musiker eingehalten werden, da-
mit sich der Klang entfalten kann“, er-
klärt Horn. Die Studierenden präsen-
tierten schließlich 14 Semesterarbeiten

anhand von Zeichnungen und Model-
len im Wolkensteinsaal des Kultur-
zentrums am Münster. „Kompliment
an die Studierenden“, lobt Baubürger-
meisterKarl Langensteiner-Schönborn.
AndenMusikerverein gerichtet, sagt er:
„Es lohnt sich,weiter daran zu arbeiten,
bleibt initiativ. Und guckt, ob ihr ein
paar Handwerker reinkriegt.“
Vorgestellt wurden sowohl ein- wie

auch zweistöckige Lösungen. „Der
Raum für die Probenmusstewegen der
Raumgröße mindestens fünf bis sechs
Meter hoch sein. Sonst wirkt der Saal
drückend, die Proportionen stimmen
nicht und die Akustik wäre nicht gut“,
erläutert Stefan Krötsch, Professor für
Baukonstruktion und Entwerfen. Die
eingeschossige Lösung ist für den Bau-
bürgermeister die naheliegende, denn
sie sei diewirtschaftlichste undamein-
fachsten herzustellen. „Jetzt ist für uns
Geld das Wichtigste“, skizziert Nikolas
Horn den nächsten Schritt. „Als selbst-
erklärtes, sportliches Ziel peilen wir
unser Jubiläum an“, erklärt er. Im Jahr
2026 feiert derMusikvereinWollmatin-
gen sein 200-jähriges Bestehen.

Probenlokal platzt aus allen Nähten
➤ Musikverein Wollmatingen

übt äußerst beengt
➤ Hinter dem Rathaus könn-

te großer Saal entstehen
➤ HTWG-Studenten erarbei-

ten mehrere Entwürfe

Auf der Gebäuderückseite des ehemaligen Wollmatinger Rathauses kann sich der Musikver-
ein Wollmatingen einen Erweiterungsbau mit Proberaum vorstellen.

Der Musikverein
Der Musikverein Wollmatingen hat ins-
gesamt 130 aktive Musikerinnen und
Musiker, inklusive der Jugendkapele. 70
davon spielen im Stammorchester. Der
Schwerpunkt der musikalischen Arbeit
liegt bei den Jahreskonzerten, von denen
es mindestens zwei im Jahr geben soll.
Die Konzerte sind immer einem Leitge-
danken unterstellt. Die Grenzen zwischen
der Unterhaltungs- und der ernsten Musik
sind hier fließend. Darüber hinaus ist

der Musikverein Wollmatingen auf vielen
Festen und Veranstaltungen in der Region
für gute Laune zuständig. Hier gelten vor
allem die Mischung aus eigenen Arrange-
ments und zugekaufter Werke als Schlüs-
sel zum Erfolg. Bis zu sechs solcher Som-
merauftritte nimmt das Stammorchester
im Jahr wahr. Zusätzlich hinzukommen die
Umrahmung von kirchlichen Feiertagen
und die Ständchen, die der Musikverein
seinen fördernden Mitgliedern zukommen
lässt. Am Samstag, 19. November, um 20
Uhr, findet das Herbstkonzert in der Woll-
matinger Halle statt. (nea)

V O N N I KO L A J S C H U T Z B A C H
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Als dieses Bild entsteht, befinden sich fast 70 Musiker im Probenraum des ehemaligen Rathauses. Dirigent Quirin Kissmehl und seine Mit-
streiter müssen anderthalb Stunden am Stück in dem abgeschotteten Raum schwitzen. BILDER: NIKOLA J SCHUTZBACH

Das lesen Sie zusätzlich online

Das Konzil und die Papstwahl
machten die Region zum Mittel-
punkt der Weltgeschichte:
www.sk.de/10902214

GUTEN MORGEN

Zugegeben, Ostern liegt aktuell in
derart weiter Ferne, dass man sich

fragen mag, warum ich ausgerechnet
im Herbst darauf zu sprechen komme.
Und um ehrlich zu sein, spielen Oster-
eier in diesem Artikel auch eher eine
untergeordnete Rolle. Tatsächlich sind
sich Ostern und Herbst in einer Sache
aber gar nicht so unähnlich: nämlich
derBereitschaft somancherMenschen,
sich inderNatur auf die Suchenachbe-
stimmten Schätzen zumachen.
Als Kind gehört die Ostereiersuche

zum Höhepunkt an Ostern. Mit gro-
ßer Begeisterung wühlt sich der Nach-
wuchs dann einmal quer durch den
Garten, schaut unter Büsche, in dieGe-
rätehütte und neben die Blumenkübel,
um das einzusammeln, was der Oster-
hase vorher versteckt hat. Blödnur, dass
diese Zeit irgendwann einmal vorbei
ist. Wer einmal dem Kindesalter ent-
wachsen ist, für den werden nur noch
in seltenen Fällen Eier oder Süßigkei-
ten verteilt.
Für alle, die das schade finden, gibt

es auch später noch Gelegenheiten, die
Natur zudurchstöbern – genau genom-
men sogar das ganze Jahr über, vor al-
lem allerdings im Herbst. Die Rede ist
vom Pilzsammeln. Wenn nicht gera-
de perfekte Bedingungen herrschen
und an allen Ecken Parasole, Pfiffer-
linge,Hexenröhrlinge undCo. aus dem
Boden sprießen, lassen sich die Pilze
nämlich gar nicht so leicht finden. Erst
recht nicht, wenn sie eher in brauner
oder beiger Färbung daher kommen
und nicht gut vom Waldboden zu un-
terscheiden sind.
Wer eigentlich nur so schnell wie

möglich seinen Korb füllen und dann
inRichtungKüche aufbrechenmöchte,
für den kann das ganz schön ärgerlich
sein. Wer aber den Ostereiersuchen
seiner Kindheit ein wenig hinterher
trauert, der darf sich freuen und statt
den Garten dann eben mit Begeiste-
rung den Wald durchkämmen. Und
irgendwie hat es ja auch etwas Span-
nendes, wennman im Gegensatz zum
Supermarkteinkauf so gar nicht weiß,
mit welchen Zutatenman amEnde am
Herd steht. In diesem Sinne: Viel Spaß
beim Suchen! Aber bitte Vorsicht wal-
ten lassen – nicht nur aus Rücksicht auf
die Natur, sondern auch bei der Wahl
der Pilze. Werden die falschen gesam-
melt, können die es im Gegensatz zu
Süßigkeiten oder Ostereiern nämlich
ganz schön in sich haben.

laura.marinovic@suedkurier.de

V O N
L A U R A M A R I N O V I C

Ostereiersuche
im Herbst

Schreiben Sie uns!
Am schnellsten per E-Mail:
konstanz.redaktion@suedkurier.de
Oder per Post an:
SÜDKURIER Medienhaus
Lokalredaktion
Max-Stromeyer-Straße 178
78467 Konstanz

Jonas Herrenknecht am E-Piano hat wenig
Platz, um auf dem Notenblatt zu schreiben.
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